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Merkwiirdig: Seit Napoleons Zeiten hat «die
Geschichte» Hunderttausenden allein euro-
piischer Kinder, wenn nicht Millionen, ein
Ende mit Schrecken bereitet. Nur ein Bei-
spiel: Als die Englinder militdrisch dazu

fahig geworden waren, im vierten Kriegsjahr

1943, den Deutschen ihre Terrorangriffe
gegen Bevolkerungszentren heimzuzahlen,
die Hitler gegen Warschau, Rotterdam,
Coventry in den vorangegangenen Kriegs-
jahren hatte fliegen lassen, da musste der
Kasseler Kinderarzt Paul Melchior nach der
Verbrennung der Brider-Grimm-Altstadt
Kassels im Oktober 1943 seine Patienten-
kartei wegwerfen, weil kein einziges Kind -

kein einziges, das der Arzt friiher behandelt
hatte - diesen Feuersturm liberlebte, den das
Bombardement ausgelost hatte. Die jahr-
hundertealten, lumpenbunten Fachwerkge-
hduse in den engen Strassen und Gassen,
von Feuer umzingelt, das die abertausend
Brand- und Spreng- und Phosphorbomben
entfesselt hatten, waren wie Zunder ver-
brannt und in ihnen - meist lebendig - meh-
rere tausend Familien; man hatte versaumt
in Kassel, ihnen Luftschutzbunker zu
bauen. ..

Wie viele Londoner Kinder ein Jahr spiter
von Brauns - fiir Hitler konstruierte - Rake-
ten zerrissen wurden, wie viele japanische
durch die zwei ersten Atombomben: Wer
hitte sie gezihlt? Und wenn: Wer kennte die
Namen? Gardas Gesicht auch nureines ein-
zigen noch?

Doch merkwiirdig: ein Kind, das im Jahr des
Erfrierens der Napoleonischen Armee in
Russland 1812 geboren wurde: Kaspar Hau-
ser; ein Kind, das in einer der KZ genannten
Todesfabriken Hitlers umkam: Anne Frank -
diese zwei Kinder kennt jeder! Kennt noch
ein halbes Jahrhundert, noch anderthalb
Jahrhunderte nach ihrer gewaltsamen
Totung mindestens in Mitteleuropa jeder
Mensch, der zuweilen Biicher liest!

Soeben ist neu als Fischer-Taschenbuch zu
Frankfurt erschienen: Der «Tatsachen-
bericht» Kaspar Hauser von Otto Flake,
zuerst 1950 dem franzosischen Diplomaten
Edmond Bapst nacherzihlt, der zu Paris und
im zaristischen Sankt Petersburg neue Quel-
len zu dieser Mordgeschichte an einem
Karlsruher Prinzen aufgedeckt und sie 1930
und 1933 in zwei Bidnden publiziert hatte:
«A la conquéte du trone de Bade» und
«Une mére et son fils».

Ebenfalls als Fischer-Taschenbuch - seit
Jahrzehnten stets lieferbar - ist erschienen
Ernst  Schnabels  Anne-Frank-Chronik:
«Spur eines Kindes»: Fiir mich personlich
das ergreifendste Buch liberhaupt, das Hit-
ler-Jahre und einzelne in ihnen darstellt. . .
Beide Biicher, Flakes «Kaspar Hauser» und
Schnabels «Spur eines Kindes», sind ginz-
lich ungeeignet, abends vorm Schlafen-
gehen gelesen zu werden - so driicken sie
aufs Gemiit. Wie kommt das? Man bedenke,
dass doch diese zwei «beseitigten» Kinder
schon unendlich bevorzugt insofern sind, als
man sie wenigstens noch kennt! Wihrend
von Hunderttausenden ebenso grausam
vom «Weltgeist» Zugrundegerichteten kein
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Mensch auch nur den Namen noch weiss!
Sagt man Biedermeierzeit: so wird unsere
durch Spitzweg und durch das bezaubernde
Bild: «Die Hochzeitsreise» von Moritz von
Schwind gepriigte Vorstellung dieser - soge-
Nannten -«guten, alten Zeit», die auch keine
gute war, nicht einmal durch die blutig nie-
dergeschlagene 1848er Revolution so dra-
stisch korrigiert wie durch dieses eine Kind
Kaspar Hauser: Der Knabe «musste» ent-
fithrt, vertauscht, versteckt, ermordet wer-
den, weil er der legitime Erbe des grossher-
zoglichen badischen Thrones in Karlsruhe
war - und somit den Kindern der zweiten
Frau des schon betagten Grossherzogs im
Wege! Nun gierten nachweislich gar nicht
die Kinder aus dieser spiiten Verbindung des
alten Herrschers nach seinem Thron. Son-
dern ihre Mutter liess den Enkelsohn aus
erster Ehe ihres betagten Mannes ermorden.
Dieser Enkel Kaspar Hauser war Thronerbe.
Und so sind noch stets nicht die spiten Kin-
der selber, sondern ihre Miitter als zweite
Frauen es gewesen, die in der Geschichte (so
Wie heutige in michtigen Firmen)ihren leib-
lichen Nachkommen zuschanzen wollten,
Was den Erstgeborenen oderiiltesten Enkeln
ihres alten Ehemannes zugestanden hiitte.
Abschreckendstes Beispiel: Livia, Gattin des
Kaisers Augustus, die ihrem Sohn Tiberius,
der nicht vom Kaiser stammte, sondern aus
Livias friiherer Ehe, durch Beseitigung aller
ménnlichen und durch Verleumdung aller
Wweiblichen Erben ihres zweiten Mannes
Augustus den Thron sicherte. Doch der

aspar-Hauser-Bericht steht uns nicht nur
zeitlich so viel niiher, sondern auch wegen
der schauerlichen Details, die Flake so lako-
nisch wie lapidar, als d e r deutsche Schiiler
Stendhals, mitliefert! Golo Mann, der als
Knabe durch Jakob Wassermanns Roman
«Caspar Hauser» zu Triinen geriihrt wurde,
beschrieb noch mit 72 Jahren die Tragodie
dieses Kindes als den «schonsten Krimi aller
Zeiteny». Nun, schén vermag ich ihn nicht zu
Nennen, aber herzlihmend, ob nun Wasser-
Mann ihn gedichtet hat oder ob Flake ihn als
Streng ausgeniichterter Essayist rapportiert:

ie zweite Gattin des Grossherzogs hatte
Seinen legitimen und ihrer verstorbenen

orgingerin legitimen Enkelsohn heimlich
ségen einen gleichzeitig geborenen und
Schwer erkrankten Sohn eines Arbeiters ver-
lauschen lassen; erwartungsgemiss starb
dieses Arbeiterkind als «Prinz von Baden»
- und der legitime Prinz, nunmehr in den
Hinden dieser Proletarierfamilie, wurde in
¢inem rinkenreichen Hin und Her von Ort
20 Ort, von verstecktem Unterschlupf zu
€inem noch entlegeneren Unterschlupf ver-
Schoben, bis er, Kaspar Hauser genannt, mit

6 Jahren ermordet wurde, ohne jemals sel-

er erfahren zu haben, wer er in Wahrheit
gCwesen ist . .. Die nichtliche Kindesunter-
SChiebung war leicht moglich gewesen, weil

Ie Miitter aus sehr grossen Hiusern ihre

Cugeborenen praktisch nie bei snc'lj hatten
= selbst gestillt wurden ja diese Sduglinge
fast niemals von ihrer Mutter, sondern von

mmen, Frauen aus dem Volk. Welche Fiir-
Stin hiitte auch nur genau wissen sollen, wie
thr Neugeborenes aussah? Otto Flake

schliesst seine Kindestragodie: « Kommen
andere Potentaten und andere Nutzniesser
zur Macht, so wiederholt sich alles. Zwar ist
es nicht dasselbe Schauspiel, doch dieselbe
Regie. Der arme Hase, der sich in der Dorf-
gemarkung verirrt, wird immer zu Tode ge-
hetzt.» ... Und Golo Mann erinnert daran,
dass Wassermann seinem verschollenen
Roman den Untertitel « Die Trigheit der Her-
zen»-nimlich der Zeitgenossen des zu Tode
gehetzten Kindes - gegeben hat. Und zitiert:
«...denn die 6ffentliche Meinung, ein Ding,
ebenso feig wie ungreifbar, crakelt nur aus
sicheren Hinterhalten. Und sie schwieg gar
bald stille hier, wo Verleumdung, Bosheit,
Liige, Dummbheit und Heuchelei ein scho-
nes Menschenbild wie zwischen Miihlri-
dern zermalmten, bis dass nichts mehr
librigblieb als ein drmliches Mdrchen, wovon
sich das Volk dieser Gegenden an rauhen
Winterabenden vor dem Ofen unterhilty . . .
Beide grossen Epiker, Flake, der intensiver
durch Frauen, Golo Mann, der intensiver
durch die Geschichte produktiv gemacht
wurde, kannten noch nicht eine Quelle
ersten Ranges, die historisch belegt, dass
auch in den Dynastien Kaspar Hausers Tra-
godie ebenso gesehen wurde wie durch
sie. Marie von Bunsen, hochgeachtet als
S-Fischer-Autorin schon vor dem ersten
Weltkrieg, hat zwei hochst m_formatlye
Memoirenbinde geschrieben: «Die Welt, in
derich lebe, 1850-1930» und «Zeitgenossen,
die ich erlebte». Reisebegleiterin der Kaise-
rin Friedrich, also der Witwe des 99-Tage-
Monarchen - spiter schrieb Marie von Bun-
seneinTagebuch tiberihre Reisen mit Rilke-,
notierte die Hofdame ihre Gespriche mit der
so klugen wie verbitterten Mutterdes letzten
Kaisers, die sich deshalb «Kaiserin Fried-
rich» nennen liess, weil sie den gleichen
Vornamen hatte wie ihre englische Mutter:
Victoria. . ., von der sie sich natiirlich unter-
scheiden wollte. Marie von Bunsen also
schreibt: «Sie und der Kaiser Friedrich
waren von der Kaspar—Hauser-Hypgthese
tiberzeugt. Dies sei in den Firstenhdusern
der allgemeine Glaube gewesen. Als die
Prinzessin Luise dem Badenser ve_qlobt
wurde, begriff die Queen nicht, so erzihlte
mir die Kaiserin, wie der Prinz von Preussen
seine einzige Tochter in eine solche Familie
geben konne.»

Wieso ist das eine Quelle ersten Ranges?
Jiingeren Lesern muss das erldutert werden:
Die das hier ausspricht, die Witwe des Kau-
sers Friedrich, ist eine engste Verwandte: Sie
ist die Schwiigerin der erwihnten Luise von
Preussen, die zum Unwillen der Queen Vlg-
toria von England von ihrem Vater, dem spé-
teren Kaiser Wilhelm I, «in eine solche
Familie gegeben» wurde: namlich in die
badische Herrscherfamilie, die jetzt desh_alb
auf dem Thron sass, weil sie eine Generation
zuvor ihren legitimen Kronprinzen ermor-
det hatte! Die Mutter jener bedeutenden
Frau, die diese Aussage gemachp hat, die
Queen Victoria von England, war jetzt auch
aufs engste verwandl—unddalmrgekmqkhn
ihrem masslosen Dynastienstolz - mit jener
preussischen Prinzessin, die auf dem durch
Mord erworbenen Thron in Karlsruhe sass;

Rolf Hochhuth, 59,
lebt seit 1963, dem
Jahr der Urauffiih-
rung seines welt-
beriihmten Stiickes
«Der Stellvertre-
ter», als freier
Schriftsteller in
Basel. Er hat in
seinen Theater-
stiicken immer bri-
sante Zeitfragen
angepackt und
damit auch schon
politische Lawinen
in Gang gesetzt,
zum Beispiel mit
seinen «Juristen »,
in deren Gefolge
ein mdachtiger Poli-
tiker seinen Posten
verlor. Sein letztes
Stiick, «Sommer
14. Ein Totentanz»,
wird im Winter
1990 am Wiener
Burgtheater urauf-
gefiihrt. Im Januar
ist sein vorletztes
Stiick, «Unbe-

Sfeckte Empfiingnis.

Ein Kreidekreis»,
in St. Gallen insze-
niert worden.
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denn diese Prinzessin war die einzige Schwe-
ster des Schwiegersohns der Queen, des
nachmaligen Kaisers Friedrich Wer
Geschichte liest, wird meine Erfahrung
bestitigen, dass von so genannten «Aller-
hochsten Herrschaften», nimlich den regie-
renden Flrsten, sonst niemals - nie sonst -
eine so ehrlich-unverbliimte Aussage, was
die sehrschmutzige Wische dieser Familien
betrifft, irgendwo zu lesen ist: Die Herr-
schaften achteten so klug wie streng darauf,
dass moglichst «dem Volk» nicht gezeigt
werde, dass es auch in ihren Sippen nur
menschlich-allzumenschlich zuging... Als
Jakob Wassermann 1908 schrieb, war diese
Aussage der«Vicky» von England noch nicht
bekannt; Flake muss sie iibersehen haben,
sonst hitte er sie natiirlich eingebaut in sei-
nen unersetzlichen Essay. Ubrigens: Die
nach Baden verheiratete Tochter Wilhelms
von Preussen wurde eine so karitativvorbild-
liche wie populire Grossherzogin!

Als am 22. Dezember in einer Fernseh-
Direktsendung aus Rumiéinien die Leichen
von acht angeblich erschossenen, zuvor
gefesselten Kindern gezeigt wurden, ging
ein Widerwille gegen das gestiirzte Bukare-
ster Terror-Regime um die Welt, wie keine
andere Schandtat im Ostblock ihn hatte
erwecken konnen. Die Enthiillung in der
westlichen Presse, dass es sich offenbar um
eine Filschung handelte, konnte die Nach-
wirkung nicht ausloschen. Warum ist das so?
Eine Frau, einen Greis barbarisch killen ist
keine geringere Untat, als Kinder zu ermor-
den. Und doch rebelliert unser Gefiihl hefti-
ger gegen Kindesmisshandlung. Sollte das
deshalb sosein-ich weiss das nicht,ich frage
nur -, weil mancher von uns selber das Ver-
brechen der Abtreibung schon auf'sich gela-
den hat? Ich vergleiche das nicht mit dem -
das wiire absurd -, was einer Anne Frank und
anderen Judenkindern von uns Deutschen
angetan wurde, bei ihrer und auch schon vor
ihrer Ermordung. Ich vergleiche Abtreibun-
gen auch nicht mit der Ermordung des Prin-
zen «Kaspar Hauser». Und doch ... Kinder
morden mag deshalb das Ruchloseste sein,
weil dem total wehrlosen Menschen ja jene
Realisierung in der Welt abgeschnitten
wurde, ohne die sozusagen ein Individuum
gar nicht vorhanden war: wer - wenn nicht
gerade Mozart - hitte sich schon als Kind
verwirklichen konnen? Sich - im Wortsinn -
aus-leben diirfen ist Gliick und Bestimmung
des einzelnen. Kein Mensch, der nur Kind
war und dann umkam hat d a s gedurft. Auch
erinnert mein Freund Martin Speich daran,
dass Kindestotung «uns vielleicht deshalb
besonders schockt, weil wir diese Verbre-
chen als Allegorien fiir den ,inneren Meu-
chelmord® am Kind in uns selbst erleben.
Kaspar Hauser, Anne Frank und die rumié-
nischen Kinder verkorpern ja auch ein
menschliches Potential in jedem Kinde,
das durch das Erwachsenwerden liquidiert
wird.» Daraufbin ich nicht ggkommen. Aber
es ist tiberzeugend. ..

Um zur Weltgeschichte zuriickzukehren, in
der moglicherweise nicht weniger Kinder
zugrunde gerichtet wurden als Viter von
Kindern, die Soldat hatten werden miissen,

auf den Schlachtfeldern: So sah ich neulich
einen Stich (in der «Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung»), auf dem das absolut Schauer-
lichste zu sehen war: Wie die ach so en-
thusiastischen Volksbegliicker, die wir zwei-
hundert Jahre nach dem Sturm auf die
Bastille 1989 wieder gefeiert haben - ein biss-
chen hirnlos hat die Welt sie gefeiert -, wie
diese Geschichts-«Heroen» sogar Kinder
zur Guillotine, zu ihrer Enthauptung gefiihrt
haben! Kinder, deren alleinige «Schuld» es
war, von Adeligen gezeugt worden zu sein!
Bedenkt man das: so sollten doch diese
schmutzigen Geschichtsbestien wie Robes-
pierre wenigstens moralisch, wenn auch
nicht faktisch-historisch, auf ewig erledigt
sein. Sie sind es nicht. Obgleich sogar Hitlers
schauerlichster «Richter» Roland Freisler,
der neben Tausenden Namenloser, die er
unters Fallbeil oder zur Erhdngung schickte,
auch die Verschworer des 20. Juli 1944 zum
«Tode durch den Strang» verurteilt hat - ob-
gleich sogar Freisler sich nicht an deren Wit-
wen und Kindern vergriffen hat. (Sie kamen
zwar alle in Haft, die Kinder wurden teil-
weise unter anderem Namen, wenn sie klein
genug waren, dass sie selber noch nicht
wussten, wie sie hiessen, in Heime verteilt,
doch ermordet wurden sie nicht, immer-
hin...) Es spricht gegen jeden einzelnen
von uns, ja ohne Ubertreibung gegen die
ganze Menschheit, dass sie - die Menschheit
-den revolutioniren Franzosen ihre Kinder-
enthauptungen schon vergessen hat. Ich
jedenfalls hatte das nicht gewusst. Man
sollte, man soll sie ihnen nicht vergessen! Im
Gegenteil: man sollte sie messen an dieser
Untat, da sie den Charakter aller ihrer ande-
ren Taten mitbestimmt. Daher die Revolu-
tionire allein an dem gemessen werden soll-
ten, was sie den Kindern derer angetan
haben, die sie gekopft haben . ..

/?%m//wf/s




	Die Trägheit der Herzen

